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Liebe Leserinnen und Leser,

in Ihren Händen halten Sie die Doku mentation des 
Nordeuropäischen Kongresses zum Europäischen 
Jahr 2012. Der Kongress hatte sich zum Ziel gesetzt, 
die beiden Kompo nen ten des EU Jahres „Aktives Altern“ 
und „Generationensolidarität“ zu beleuchten und deren 
Verknüpfung besonders aufzuzeigen.

In den Vorträgen und Workshops wurde deutlich gezeigt, 
dass ein gutes Leben im Alter ohne die Solidarität zwi-
schen den Genera tionen nicht denkbar ist. 

Die Generationssolidarität bedarf der Einmischung, des 
Engagements und der Selbstbestimmung der älteren 
Menschen in unserer Gesellschaft. Mit einer Kultur des 
Aktiven Alterns können wir dem demografi schen Wandel 
begegnen und ihn positiv gestalten. 

Anhand vieler Praxisbeispiele wurde an beiden Kongress-
tagen deutlich, worin die Chancen dieses gesellschaft-
lichen Wandels liegen und was noch getan werden muss, 
um sie dauerhaft zu nutzen. 

Wir werden die zahlreichen Ideen und positiven Beispiele 
mit in unsere Arbeit für ein gutes Leben im Alter ein-
fl ießen lassen. Wir hoffen, dass die Beiträge in dieser 
Dokumentation sowie die Präsentationen auf der beilie-
genden CD auch Ihnen bei Ihrem Engagement und Ihrer 
Arbeit eine Anregung und Hilfestellung sein werden.

Kristin Alheit 

Ministerin für Soziales, Gesundheit, 

Familie und Gleichstellung 

des Landes Schleswig-Holstein  

Günter Ernst-Basten

Geschäftsführender Vorstand des 

Paritätischen Wohlfahrtsverbandes 

Landesverband Schleswig-Holstein e. V.

Gemeinsames Grußwort

Europäisches Jahr für aktives Altern
und Solidarität zwischen den Generationen 2012
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Ziel des Europäischen Jahres ist 
es laut Beschluss, die Schaffung 
einer Kultur des aktiven Alterns 
in Europa zu erleichtern, deren 
Grundlage eine Gesellschaft für alle 
Altersgruppen bildet. Daher werden 
die Mitgliedstaaten, ihre regionalen 
und lokalen Behörden, 
die Sozialpartner, die Zivilgesellschaft 
und die Wirtschaft dazu angehalten 
und dabei unterstützt, ein aktives 
Altern zu fördern und mehr zu unter-
nehmen, um das Potenzial der rasch 
wachsenden Bevölkerungsgruppe 
der Menschen im Alter von Ende 50 
und älter zu mobilisieren. 

• Sensibilisierung der Bevölkerung 
für den Wert des aktiven Alterns

• Anregung einer Debatte über 
aktives Altern und Solidarität zwi-
schen den Generationen

• Informationsaustausch zwischen 
den Mitgliedstaaten und den 
Akteuren auf allen Ebenen und 
Förderung des Voneinander-
Lernens

• Schaffung von Rahmen-
bedingungen für das Eingehen 
von Verpfl ichtungen und für kon-
krete Maßnahmen, damit die 

 Union, die Mitgliedstaaten und 
die Akteure auf allen Ebenen in-
novative Lösungen, Maßnahmen 
und langfristige Strategien im 
Wege spezifi scher Aktivitäten 
entwickeln und spezifi sche Ziele 
im Bereich des aktiven Alterns 
und der Solidarität zwischen den 
Generationen verfolgen können

 • Förderung von Aktivitäten, 
die zur Bekämpfung von 
Altersdiskriminierung und zur 
Überwindung von Altersklischees 
beitragen.

Das Europäische Jahr 2012 geht auf 
einen Beschluss von Ministerrat und 
Europäischem Parlament zurück. Das 
nationale Arbeitsprogramm umfasst 
45 Projekte zu den Themen Teilhabe 
älterer Menschen in Arbeitswelt und 
Zivilgesellschaft, Abbau altersbezo-
gener Klischees, Verbesserung der 
Lebensqualität älterer Menschen, 
Vereinbarkeit von Pfl ege und Beruf 
und Generationensolidarität. Das 
Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend stellt 
für die erfolgreiche Umsetzung der 
Aktivitäten insgesamt 890.000 Euro 
zur Verfügung. 

Hintergrund 

Der demografi sche Wandel bringt 
es mit sich, dass die gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Zukunfts-
aufgaben von weniger und im 
Durchschnitt älteren Menschen 
bewältigt werden müssen. In der 
Öffentlichkeit werden allerdings die 
Potenziale der älteren Menschen 
vielfach noch nicht angemessen 
wahrgenommen. Diese Potenziale 
und Kompetenzen Älterer müssen 
erkannt und für die Gesellschaft 
fruchtbar gemacht werden. Politik 
auf allen staatlichen Ebenen und 
auch auf europäischer Ebene hat die 
Aufgabe, dafür den Rahmen zu set-
zen. Welche Konsequenzen Politik 

und gesellschaftliche Akteure aus 
der demografi schen Entwicklung zie-
hen und ob sie bestehende Chancen 
auch tatsächlich nutzen, wird maß-
geblich darüber entscheiden, ob 
Deutschland und andere europä-
ische Länder in Zukunft den durch 
Globalisierung, Strukturwandel und 
internationalen Wettbewerb gestell-
ten Herausforderungen gewachsen 
sind und die erforderliche Fähigkeit 
zu Innovation entfalten können. 
Vor diesem Hintergrund hat der 
Europäische Rat gemeinsam mit 
dem Europäischen Parlament das 
Jahr 2012 zum „Europäischen Jahr 
für aktives Altern und Solidarität 
zwischen den Generationen“ ausge-
rufen. 

Nationales Arbeitsprogramm

Das Europäische Jahr 2012 zielt darauf, die Potenziale älterer Menschen 
angemessen wahrzunehmen und für die Gesellschaft fruchtbar zu machen. 
Dazu bedarf es eines Altersbildes, das die Stärken älterer Menschen betont 
und dazu beiträgt, dass diese ihren Beitrag in der Gesellschaft leisten kön-
nen. Auch in der Arbeits welt gilt es, die Erfah rungen älterer Beschäftigter 
stärker zu nutzen. Leistungsfähig keit, Kreativität und Innovations kraft sind 
auch jenseits der Lebensmitte vorhanden.

Im Einzelnen sollen, so der Be schluss, insbesondere folgende 
Ziele im Rahmen des Europäischen Jahres 2012 erreicht werden:
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Prof. Dr. Ulrich Reinhardt

Stiftung Für Zukunfts -
fragen – eine Initiative von 
British American Tobacco
Alsterufer 4
20354 Hamburg

Tel.: +49 (0)40 - 4151 2448
Mail: Ulrich_Reinhardt@bat.com

www.stiftungfuerzukunftsfragen.de

Kurzvita: 

Professor Dr. Ulrich Reinhardt, Jahrgang 
1970, ist Wissenschaftlicher Leiter der 
„BAT-Stiftung für Zukunftsfragen“.
1999 schloss er sein Studium 
der Erziehungswissenschaft und 
Psychologie an der Universität Hamburg 
ab und begann als Promotionsstudent 
im damaligen BAT-Freizeit-
Forschungsinstitut. Anschließend über-
nahm er verschiedene Aufgaben im 
Institut, ehe er 2007 geschäftsführen-
des Vorstandsmitglied der BAT-Stiftung 
wurde.
Anfang 2011 wurde er Nachfolger von 
Prof. Dr. Horst W. Opaschowski als 
Wissenschaftlicher Leiter der Stiftung. 
Seine Forschungsschwerpunkte um-
fassen u.a. den gesellschaftlichen 
Wandel, das Freizeit-, Konsum- und 
Tourismusverhalten sowie die Zukunft 
der Arbeit und die Europaforschung. 
Er ist Autor zahlreicher Publikationen, 
seine letzten Buchveröffentlichungen 
behandelten die Felder „Edutainment 
– Bildung macht Spaß“ (2005), 
„Freizeitwirtschaft – Die Leitökonomie 
der Zukunft“ (2006), „Altersträume 
– Illusion und Wirklichkeit“ (2007), 
„Vision Europa – von der Wirtschafts- 
zur Wertegemeinschaft“ (2008), „Wie 
die Europäer ihre Zukunft sehen“ 
(2009) und „United Dreams of Europe“ 
(2011). Reinhardt ist zudem Professor 

in Salzburg und u.a. Mitglied der 
World Future Society, des Bayreuther 
Zukunftsforums, Member of the 
Adviseryboard der EFCL sowie im 
Kuratorium der Nordmetall Stiftung und 
des  Stifterverbandes der Deutschen 
Wissenschaft.
Reinhardt ist verheiratet, hat zwei 
Kinder und einen Hund.

Kurzstatement: 

„Bunt oder grau – Wie wollen wir 

in 20 Jahren leben?“

Deutschland im 21. Jahrhundert: Die 
Bundesbürger werden immer älter, wol-
len auch lange leben - aber möglichst 
nicht alt sein. Die Senioren von heute 
sind kaum noch mit den Alten von 
gestern vergleichbar. Wie wird da erst 
die Zukunft aussehen? Wie wollen die 
Best Ager leben, welche Bedürfnisse 
haben sie, welche Bedeutung spielt die 
eigene Familie, der Freundeskreis und 
die Nachbarschaft? Wird es zum Kampf 
der Generationen kommen oder wird es 
einen Generationenpakt geben? Worauf 
müssen sich Politik und Wirtschaft, 
Kirchen und Vereine einstellen? Anhand 
von umfangreichen Untersuchungen 
präsentiert der Wissenschaftler ver-
schiedene Antworten auf die Frage 
„wie werden und vor allem, wie wollen 
wir morgen leben?“

10:00 Ankunft

11:00 Grußworte:
 Kristin Alheit, 
 Ministerin für Soziales, Gesundheit, 
 Familie und Gleichstellung 
 des Landes Schleswig-Holstein

 Lenia Samuel, 
 Videobotschaft EU-Kommission 

 Dieter Hackler, 
 Bundesministerium für Familie, 
 Senioren, Frauen und Jugend

 Günter Ernst-Basten, 
 Geschäftsführender Vorstand 
 PARITÄTISCHER Wohlfahrtsverband 
 Schleswig-Holstein e. V.

12:00 Prof. Dr. Ulrich Reinhardt, 
 Stiftung für Zukunftsfragen Hamburg
 „Bunt oder grau – Wie wollen wir 
 in 20 Jahren leben?“

13:00 Mittagspause

14:00 Prof. Dr. Thomas Klie, 
 Evangelische Hochschule Freiburg
 „Altern als Chance oder Heraus- 
 forderung für die Bürgergesellschaft?“
 
 Loring Sittler, 
 Generali Deutschland Holding AG, 
 Generali Zukunftsfonds
 „Generation 50+ – wie mischt sie sich ein?“

15:30 Kaffeepause

16:00 Moderierte Diskussionsrunde

18:00 Ende

 Moderation  
 Christiane Habenicht, 
 freie Mitarbeiterin beim NDR

19:00–21:00 3-Gänge-Menü  
 für Gäste, die vorab gebucht haben

ab 20:30 Musikalische Unterhaltung 
 mit SUSAN FEEL GOOD,
 Cocktailbar ATLANTIC Hotel, Deck 8

Tagesablauf 17. September 2012 Die Referenten am 17. September



8   

Prof. Dr. jur. Thomas Klie

Evangelische Hochschule
Buggingerstraße 38
79114 Freiburg

Tel.: +49 (0)761 47812 696
Mail: klie@eh-freiburg.de

www.agp-freiburg.de 
www.zze-freiburg.de

Kurzvita: 

• Professor für öffentliches Recht 
und Verwaltungswissenschaften 
an der Evangelischen Hochschule 
Freiburg

• Privatdozent an der Adria 
Universität Klagenfurt, IFF Wien

• nebenberufl ich Rechtsanwalt
• Studium der Evangelischen 

Theologie, Soziologie und 
Rechtswissenschaft

• Seit 1988 Professor für öffent-
liches Recht und Verwaltungs-
wissenschaften an der Evan-
gelischen Hochschule Freiburg 

• 2010 habilitiert an der Universität 
Klagenfurt, IFF Wien

• Leiter des Zentrums für 
Zivilgesellschaftliche Entwicklung 
(ZZE) an der EH

• Leiter des AGP (Alter. Gesell-
schaft. Partizipation – Institut 
für angewandte Sozialforschung 
im FIVE e.V.) an der EH 

• Verantwortlicher für die 
Kontaktstudiengänge im IFW 
der EH: Palliative Care, Case 
Management, Berufsbetreuung

Forschungsschwerpunkte:

Soziale Gerontologie und 
Pfl ege, Zivilgesellschaft, 
Rechtssachenforschung

Die Referenten am 17. September
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Loring Sittler

Generali Deutschland 
Holding AG / Zukunftsfonds
Tunisstraße 19–23
50667 Köln

Tel.: +49 (0)221-4203 2675
Mail: loring.sittler@generali.de

www.generali-deutschland.de

Kurzvita:

Loring Sittler studierte Anglistik, 
Geschichtswissenschaft und Politik 
in Freiburg und Gießen. 
Der 61 jährige Vater von fünf Kindern 
ist seit 2008 einer der beiden Leiter 
des Generali Zukunftsfonds. 
Frühere berufl iche Stationen waren 
Geschäftsführer des Fortbildungs-
werks für Studenten und Schüler 
e.V., Bonn, sowie Standortleiter 
von fi scherAppelt Kommunikation, 
Berlin. Er hat sich sein Leben lang 
ehrenamtlich engagiert, zunächst 
als Schüler, dann als Student, 
schließlich als Elternvertreter und 
freiwilliger Berater verschiedener 
gemeinnütziger Einrichtungen. 
Insbesondere für den von ihm erfun-
denen Bundeswettbewerb „Jugend 
debattiert“ wurde er 2004 mit dem 
Bundesverdienstkreuz ausgezeich-
net.

Kurzstatement: 

„Generation 50+ – wie mischt sie 

sich ein?“

• Das defi zitorientierte Altersbild 
ist überholt

• Die Belastungsdiskussion muss 
ergänzt werden durch eine 
Potentialsicht

• Die Beteiligung der Älteren 
erfolgt in vielfältigen Formen: 
informell innerhalb der Familie 
mit Zeit und Geld, formell als 
bürgerschaftliches und ehrenamt-
liches Engagement außerhalb der 
Familie in der Gesellschaft 

• Die Älteren sind zu längerer 
Lebensarbeitszeit bereit

• Sie arbeiten schon heute in vielfa-
chen Formen weiter 

Die Referenten am 17. September
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1. Aktives Alter als Altersbild?

• Werbegag: ewige Jugend, 
gesundheitsbetont,

 konsumorientiert
• Potentiale ausschöpfen:
 länger arbeiten,
 Freiwilliges Engagement
• Selbstverwirklichung:
 Eigensinn,
 selbständiges Leben führen,
 eigene Häuslichkeit

2.  Welche Generation 

 wird jetzt alt?

• Generation ohne Krieg 
in Deutschland

• Wohlstand
• Ziemlich gut qualifi ziert
• Leistungsorientiert
• Selbstverwirklichung und 

individuelle Freiheit als 
wichtiger Wert

3.  Aktives Alter als Quelle 

 der Bürgergesellschaft?

• Zunehmende 
Engagementbereitschaft

• Gestaltungswillen
• Politikverdrossenheit und 

Politikinteresse
• Bereitschaft sich einzumischen 

nimmt zu

4.  Alle aktivieren?

• Als Ressource des sparenden 
Sozialstaates

• Eigensinn annehmen, Freiräume 
für selbstorganisierte Projekte 
schaffen

• Aktivierungsmethoden 

5.  Was ist mit dem passiven Alter?

• Recht auf Ruhe und Faulheit
• Fragiles Alter
• Engagement und Teilhabe 

nur für Mittelschichten (?)
• Ausgrenzung der Ausgegrenzten

Andreas Fleck

Leiter der Abteilung „Soziales“ im 
Ministerium für Soziales, Gesundheit, 
Familie und Gleichstellung des Landes 
Schleswig-Holstein
„Auch die Wirtschaft ist gefordert, 

 um dem demographischen Wandel 
 zu begegnen.“

Günter Ernst-Basten

Hauptamtlicher Vorstand des 
PARITÄTISCHEN Schleswig-Holstein
„Zu viele Menschen ziehen sich ins 
 Private zurück, weil die Politik sie 

 nicht mehr erreicht.“

Dagmar Vogt-Janssen

Bereichsleiterin Kommunaler 
Seniorenservice Stadt Hannover, 
Fachbereich Senioren
„Die Gesellschaft muss die Poten tiale 

 älterer Menschen erkennen und einen 
 wertschätzenden Umgang mit ihnen 
 lernen.“

Prof. Dr. Pasqualina Perrig-Chiello

Institut für Psychologie 
Universität Bern
„Generationensolidarität kann nicht 
mehr ausschließlich im familiären 
Bereich stattfi nden.“

 

Loring Sittler

Verantwortlicher für Zukunftsfonds 
Generali. Generali Deutschland 
Holding AG Zukunftsfonds
„Die Sicht auf die Alten ist falsch, 
wir müssen ein neues Altenbild 

 in den Köpfen etablieren.“

Wolfgang Wähnke

Project Manager; 
Programm Lebens Werte 
Kommune Bertelsmann Stiftung
„Es ist wichtig, das Engagement 

 von Älteren auf kommunaler Ebene
 zu fordern und zu fördern.“

Anke Pawlik

Erste Vorsitzende des Landes-
seniorenrates Schleswig-Holstein
„Ältere Menschen wollen 
 mitbestimmen.“

Moderierte DiskussionsrundeDie Teilnehmer an der Podiumsdiskussion 

Moderation:  Christiane Habenicht, 

 freie Mitarbeiterin beim NDR
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Prof. Dr. Pasqualina Perrig-Chiello

Universität Bern 
Institut für Psychologie
Muesmattstrasse 45
CH-3012 Bern

Tel.: +41 31 631 40 35
Mail: pasqualina.perrigchiello@
psy.unibe.ch

www.entwicklung.psy.unibe.ch/
content/team/ppc/index_ger.html

Kurzvita: 

Studium der Heilpädagogik und 
Psychologie an der Universität 
Fribourg. Habilitation an der Universität 
Bern; seit 2003 Professorin an der 
Universität Bern mit Schwerpunkt 
Entwicklungspsychologie der 
Lebensspanne. Lehraufträge an den 
Universitäten Lissabon, Frankfurt 
a.M., Saarbrücken, Fribourg und 
Basel. Forschungsaufenthalte an 
der University of Colorado, Boulder 
(CO), USA und an der Universität des 
Saarlandes, Saarbrücken. 

Lehr- und Forschungsschwerpunkte: 

Wohlbefi nden und Gesundheit 
über die Lebensspanne, familiale 
Generationenbeziehungen (Solidarität, 
mittlere Generation, pfl egende 
Angehörige, Grosselternschaft), bio-
graphische Transitionen und kritische 
Lebensereignisse in der zweiten 
Lebenshälfte (Scheidung, Verwitwung). 

Funktionen und Mitgliedschaften:

Mitglied des Standing Committee for 
Social Sciences der European Science 
Foundation, Strasbourg; von 2004 bis 
2012 Mitglied des Nationalen For-
schungs rates des Schweizerischen 
Nationalfonds; Leitung und Koor-
dination verschiedener SNF-For-
schungs projekte sowie eines Natio -
nalen Forschungsprogramms zu
 Generationenbeziehungen (NFP52); 
Mitherausgeberin des „Genera-
tionenberichts Schweiz“ (2008), 
des Kindheits- und Jugendberichts 
Schweiz (2008) und des Sozialberichts 
Schweiz Fokus Generationen (2012). 

Mitglied des Editorial Board des 
European Journals of Ageing sowie 
des Journal of Gerontopsychology 
and Geriatric Psychiatry; Mitglied 
des wissenschaftlichen Beirates der  
Zeitschrift für Gerontopsychologie und 
-geriatrie und des Swiss Journal of 
Psychology.

9:00 Prof. Dr. Pasqualina Perrig-Chiello, 
 Universität Bern
 „Generationensolidarität – 
 gibt es sie noch?“

 Dagmar Vogt-Janssen, 
 Stadt Hannover
 „Demographischer Wandel – 
 Motor für das Bürgerengagement?“

10:15 Kaffeepause

10:30 Foren:

 • Der Übergang von der Arbeits welt 
in den Ruhestand

  Hartwig Wagemester, 
  Wirtschaftsakademie 
  Schleswig-Holstein

 • Demographische Heraus forderungen und 
Lösungs möglichkeiten für Kommunen

  Wolfgang Wähnke, 
  Bertelsmann-Stiftung

 • Generationensolidarität und der Dialog 
der Generationen

  Dorothea Blume, 
  Ministerium für Soziales, Gesundheit, Familie 

und Gleichstellung des Landes Schleswig-Holstein

 • Ältere Menschen als Motor der Bürgergesellschaft
  Holger Wittig-Koppe, Antje Oltrogge,
  Der PARITÄTISCHE Schleswig-Holstein

13:00 Plenum
 Abschluss, Ausblick

13:30 Mittagessen, Ende

Tagesablauf 18. September 2012 Die Referentinnen am 18. September
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Kurzvita: 

geb. 1960, Volljuristin (Ass. jur.) und 
Gesundheitswissenschaftlerin (MPH)

Berufl iche Tätigkeiten: 
• Landesarbeitsamt Niedersachsen 

- Bremen, Bereich Berufl iche 
Rehabilitation, AFG, 
Sozialgerichtliche Verfahren 

• Juristin, Stabsstelle Vorsteher 
Henriettenstiftung (Diakonische 
Dienste Hannover gGmbH)

• Fachreferentin in der 
Landesvereinigung für 
Gesundheit und Akademie für 
Sozialmedizin Niedersachsen e. V.

• Koordinatorin der Landesagentur 
Generationendialog Nieder-
sachsen (zust. zunächst für 
die Mehrgenerationenhäuser 
Niedersachsen und anschl. für das 
Projekt „Seniorenservicebüros 
Niedersachsen“ sowie die 
landesweiten Arbeitskreise 
„Patienteninformation“ und 
„Altern und Gesundheit“)

• Bereichsleiterin des Kommunalen 
Seniorenservice der Landeshaupt -
stadt Hannover (KSH) (offene 
Seniorenarbeit, Pfl egestützpunkte, 
Heimaufsicht, Internetberatungs-
führer, Einzelfallhilfe und Krisen-
inter vention, Wohnberatung, 
Veranstaltungen) 

Funktionen und Mitgliedschaften:

• Sprecherin der Arbeitsgruppe 8 
„Demografi scher Wandel“ 
und Mitglied im Koordinierungs-
ausschuss des Bundesnetzwerks 
Bürgerschaftliches Engagement 
(BBE)

• Verwaltungsratsmitglied bei 
ReGenesa

• Vorstandsmitglied in der 
Langeschen Stiftung

• Mitarbeit im Leitungsteam „dia-
log ethik“ der Henriettenstiftung

• Mitglied in der Gesellschaft 
für Qualitätsmanagement im 
Gesundheitswesen (GQMG) 
(und Mitarbeit im Aktionsbündnis 
Patientensicherheit – bis 2008)

• Mitglied im Arbeitskreis 
Qualitätsmanagement der AOK 

Kurzstatement: 

„Demographischer Wandel – 

Motor für das Bürgerengagement“

Die Ergebnisse der Freiwilligen-
surveys informieren über die Ent -
wicklungen des freiwilligen 
Engagements in unterschiedlichen 
Altersphasen. Die Engagementquote 
der 65–74 Jährigen ist den letzten 
Untersuchungen zufolge am stärks-
ten angestiegen. In Diskursen zum 
bürgerschaftlichen Engagement 

werden häufi g Ältere als Zielgruppe 
benannt. 
Es ist die 60+-Generation, die kon-
tinuierlich anwächst und aufgrund 
des demografi schen Wandels 
zukünftig die Mehrheit in der 
Bevölkerung darstellen wird. Damit 
einher gehen unterschiedliche 
Entwicklungen, die einen soziode-
mografi schen Wandel hervorrufen 
und sich auf das Beteiligungs- und 
Partizipationsverhalten der verschie-
denen Altersgruppen auswirken 
werden. Neben medizinischem 
Fortschritt und veränderten 
Lebensstilen führen neue Bilder 
des Alter(n)s sowie neue Familien- 
und Lebensformen zu veränderten 
Interaktionsformen.
Mit dem Vortrag sollen Möglich-
keiten bürgerschaftlichen Engage-
ments im demografi schen Wandel 
bezogen auf unterschiedliche 
kommunale Handlungsfelder auf-
gezeigt und diskutiert werden. 
Gleichzeitig werden Leitbilder, 
Engagementformen und -bereiche 
vorgestellt, die sich bereits verändert 
haben und sich noch weiter verän-
dern werden. 

Das Thema Generationenbezie-
hungen  hat vor dem Hintergrund 
der rasanten demographischen und 
gesellschaftlichen Veränderungen 
eine besondere Aktualität und zu-
nehmende Brisanz erhalten. In den 
Medien und im politischen Diskurs 
wird gerne der Generationenkrieg 
beschworen und das Ende des 
Generationenvertrages propagiert. 
Das Problem wird dadurch ver-
schärft, als dass vielfach (Vor)Urteile 
auf der Basis von ungesichertem 
Wissen gefällt werden. 
Tatsache ist jedoch, dass Genera-
tionenbeziehungen zwar komplexer 
und komplizierter geworden sind, 
nicht aber generell konfl ikthaft wie 
dies immer wieder behauptet wird. 

Vor allem in Familien ist die Bereit-
schaft zur intergenerationellen 
Solidarität vorhanden – die Frage 
ist nur, wie lange noch? Gibt es 
Substitute und Alternativen? 
Was hält die Generationen über-
haupt noch zusammen? Gibt es 
Lösungsmöglichkeiten? Dieser 
Vortrag versucht auf der Basis von 
neuesten Forschungsergebnissen 
Antworten auf diese Fragen zu ge-
ben.

Dagmar Vogt-Janssen

Stadt Hannover/ 
Fachbereich Senioren 
Ihmepassage 5 
30449 Hannover 

Tel.: +49 (0)511 168-43679 
Mail: Dagmar.Vogt-Janssen@
Hannover-Stadt.de  oder: 
57.2@Hannover-Stadt.de 

www.seniorenberatung-
hannover.de 

Die Referentinnen am 18. September

Kurzstatement (von Prof. Dr. Pasqualina Perrig-Chiello):

„Generationensolidarität – gibt es sie noch?“



Im Einzelnen wurden folgende The-
menkreise an den Tischen diskutiert:
• Tisch 1: Was verstehen Sie unter 

Arbeitswelt?
• Tisch 2: Wie stellen Sie sich einen 

Übergang von der Arbeitswelt in 
den Ruhestand vor?

• Tisch 3: Ruhestand, die große 
Freiheit oder die Angst vor dem 
Nichts?

• Tisch 4: Woher beziehen wir als 
Ruheständler unser Selbstwert-
gefühl? 

Nach ca. 10 bis 15 Minuten wechsel-
ten die Teilnehmenden den Tisch, so 
dass am Ende der Zeit alle Themen 
behandelt wurden.

Über alle Diskussionstische hinweg 
lässt sich das Ergebnis wie folgt zu-
sammenfassen: Schon während der 
Berufstätigkeit sollten individuelle 
Freizeitaktivitäten entwickelt wer-
den, die angefüllt sind mit Dingen, 
die Spaß machen, Anerkennung und 
soziale Eingebundenheit bringen. 
Um dies zu realisieren, soll bereits 
während des Berufslebens analy-
siert werden, warum diese Tätigkeit 
gewählt wurde, was daran Spaß 

macht bzw. was nicht, auch vor dem 
Hintergrund zur Identifi zierung jener 
Inhalte, die individuell von Bedeu-
tung sind. 

Die positive Orientierung Älterer 
erschien vielen Teilnehmenden als 
defi zitär, was auch auf die öffentliche 
Wahrnehmung Älterer zurückzufüh-
ren ist. Vielmehr sollte gerade die 
Diversität und Generationenvielfalt 
als Chance in jedem Handlungsfeld 
genutzt werden, denn dadurch kann 
auch die Authentizität und Vielfallt 
aller gefördert werden.

Die Zielsetzung des Workshops 
war es, die Dimensionen vom 
Übergang aus der Arbeitswelt in 
den Ruhestand auszuleuchten, 
mögliche Variablen und Konstanten 
gemeinsam mit den Diskutandinnen 
zu erarbeiten sowie individuelle 
Anregungen zu geben.

Hierzu wurden neben dem 
Moderator (li), 4 Herren im Alter 
zwischen 63 und 85 Jahren mit 
unterschiedlichen Lebensverläufen 
eingeladen, um zu berichten, wa-
rum sie sich beispielsweise für die 
Aufnahme einer Unternehmerschaft, 

einer freiberufl ichen oder einer eh-
renamtlichen Tätigkeit im Ruhestand 
entschieden haben. 

Zunächst sahen die etwa 20 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer einen 
thematischen Einführungstrailer, in 
dem der Protagonist nach seinem 
Berufsleben eine erfolgreiche Un-
ternehmensberatung für Unterneh-
mensgründer ins Leben gerufen hat.
 
Sodann stellten sich die anderen 
Protagonisten den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern des Workshops 
vor und berichteten kurz über ihre 

Einstellungen und Motive zu ihrer 
derzeitigen inhaltlichen Ruhestands-
gestaltung. 

Nach einem Austausch mit dem Teil-
nehmerkreis wurde dieser gebeten, 
an einem World Café teilzunehmen 
und sich in vier Gruppen an vorberei-
teten Thementischen aufzuteilen. 
An den Tischen wurden die Work-
shop Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer von einem Tischmoderator 
empfangen, der mit seinen Modera-
tionstools die wesentlichen Inhalte 
der unterschiedlichen Diskussions-
beiträge zusammenfasste. 

Forum 1 » Der Übergang von der Arbeitswelt in den Ruhestand 

Die Generation der über 55 jährigen Menschen in unserer Gesellschaft, die sogenannten 
Best Ager, erfreuen sich zumeist guter Gesundheit und Vitalität und gleichzeitig darf sie 
mit einer höheren Lebenszeit rechnen als vergleich bare Altersgenerationen zuvor. 
Diese Rahmenbedingungen führen auch zu einer stärkeren Bereitschaft dieser Alters-
gruppen, gesellschaftliche Verantwortung zu übernehmen und sich in unterschiedlichen 
Bereichen mit ihrem Erfahrungs horizont einzubringen; es wächst zugleich das Bedürfnis 
Lebensinhalte selbstbestimmter zu gestalten. 

17   16   
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Ein Blick in die Zukunft

Die Einwohnerzahl wird in 
Schleswig-Holstein bis 2030 nach 
neuen Daten der Bertelsmann 
Stiftung (www.wegweiser-kommu-
ne.de) um 0,9 Prozent und damit 
weniger stark als in Deutschland 
(- 3,7 Prozent) zurückgehen. Die 
Altersgruppe der über 80jährigen 
wird in Schleswig-Holstein bis 2030 
mit ca. 77 Prozent den weitaus 
größten Zuwachs aller Altersgruppen 
verzeichnen und auch deutlich stär-
ker als bundesweit (+ 59 Prozent) 
wachsen. Alle Altersgruppen bis 64 
Jahre werden deutlich schrumpfen. 
Der demografi sche Wandel wird 
Schleswig-Holstein deutlich aber 
auch in unterschiedlichem Ausmaß 
verändern, wobei der ländliche Raum 
sich deutlich stärker ändern wird. 

Welche kommunalen Fragen stel-

len sich aus diesen Prognosen?

Das Leben fi ndet jedoch in den 
Kommunen statt und gerade hier 
müssen Antworten auf den demo-
graphischen Wandel gefunden wer-
den.
Wie wollen wir in unseren 
Kommunen zukünftig leben und ar-
beiten, was sind unsere Potenziale 
und wie nutzen wir sie, wo sollen 
Prioritäten in der kommunalen 
Entwicklung gesetzt werden? Aber 
auch: Was wollen und können wir 
uns künftig leisten, um eine mög-
lichst hohe Lebensqualität für alle 
Menschen zu sichern? Welche 
Konsequenzen müssen kommunale 
Akteure aus diesen Entwicklungen 
ziehen? Was sollten Kommunen 
tun? – Dies sind nur einige von vielen 
Fragen. 
Jede Kommune muss ihre eigenen 
Fragen vor dem Hintergrund der 
individuellen Herausforderungen 

entwickeln und nach Antworten 
suchen. Hierbei sind wichtige 
kommunale Akteure (z. B. aus Rat, 
Verwaltung, Wohlfahrtsverbänden, 
Seniorenorganisationen, Kirchen, 
Vereinen, Gesundheits- oder 
Pfl egeberufen) zu beteiligen.
Zu den individuell unterschied-
lichen Herausforderungen ge-
hören z. B. die Gewährleistung 
der sozialen Teilhabe, die 
Gesundheitsversorgung, der stei-
gende Bedarf an Pfl egekräften, 
die Vereinbarkeit von Pfl ege und 
Beruf sowie die Anpassung der 
Pfl egeinfrastruktur (z. B. Tagespfl ege, 
Kurzzeitpfl ege und stationäre Pfl ege) 
oder die Daseinsvorsorge im länd-
lichen Raum.
Doch es gibt nicht nur Probleme, 
sondern auch Chancen des demo-
graphischen Wandels. Eine dieser 
Chancen liegt in einer zukunftsorien-
tierten Seniorenpolitik, wobei dies 
unter der Beteiligung engagierter 
Senioren stattfi nden sollte.

Um welche Themen geht es?

Eine zukunftsorientierte 
Seniorenpolitik soll möglichst die 
Chancen und Potenziale einer al-
ternden Gesellschaft nutzen. 

Im Zentrum der meisten demographischen Diskussionen stehen die 
damit verbundenen künftigen Risiken für unsere Sozialsysteme. In den 
Kommunen fi ndet der demographische Wandel schon jetzt statt und auch 
hier werden meist die demographischen Herausforderungen fokussiert.  
Eine Nutzung der vorhandenen Potenziale und der Erfolgsfaktoren einer 
demograhiesensiblen Kommunalpolitik erleichtert die Bewältigung der 
kommunalen Herausforderungen.

Nachfolgend einige Themen-

beispiele einer zukunftsorientierten 

kommunalen Seniorenpolitik:

• Teilhabe und Partizipation
• Wohnen und Quartierskonzepte
• Barrierefreie Gestaltung des öffent-

lichen Raums 
• Mobilität
• Nahversorgung
• Begegnung, Nachbarschaften und 

soziale Netzwerke
• Gesundheit 
• Bildung und Kultur
• Beratung, Information und 

Öffentlichkeitsarbeit
• Seniorenwirtschaft 
• Bewegung und Prävention
• Alltagshilfen und komplementäre 

Dienste
• Betreuung und Pfl ege
• Demenzfreundliche Kommune
• Hospiz- und Palliativversorgung
• Vernetzung und Koordination 
• Seniorenpolitik im ländlichem 

Raum
• Generationenübergreifender Dialog
• Bürgerschaftliches Engagement

Hier sollten wichtige kommunale 
Akteure möglichst unter Bürger-
beteiligung entscheiden, welche 
dieser Themen mit entsprechenden 
Zielen und Maßnahmen bearbeitet 
werden.

Was sind Erfolgsfaktoren einer zu-

kunftsorientierten Seniorenpolitik?

• Strategisch vorgehen
• Datenbasis erstellen (z. B. www.

wegweiser-kommune.de oder 
www.sozialplanung-senioren.de)

• Politik, Akteure und Bevölkerung 
sensibilisieren und Handlungsdruck 
erzeugen

• Parteiübergreifenden Konsens 
erzeugen

• Ältere einbinden, Akteure vernet-
zen und Bürger beteiligen

• Anerkennungskultur entwickeln
• an den demographischen Chancen 

orientieren
• Gute Beispiele nutzen, inter-

kommunal kooperieren
• Ressourcen bereitstellen
• Trends, Trendverstärker und 
 externe Begleitung 
 www.zukunftsorientierte-
 seniorenpolitik.de nutzen

Hilfe im Internet

www.wegweiser-kommune.de 
Die Bertelsmann Stiftung bie-
tet kostenlos für alle Kommunen 
Deutschlands mit mehr als 5.000 
Einwohnern eine Vielzahl demo-
graphisch relevanter Daten und 
Prognosen an. 

www.sozialplanung-senioren.de 
Hilfreiche Tipps zur Ermittlung, 
Bewertung und sachgerechten 
Nutzung kommunaler Kennzahlen und 
Indikatoren auf kleinräumlicher Ebene.

www.demographiekonkret.de 
Konkrete Beispiele und 
Handlungskonzepte für die kom-
munale Praxis. Diese Beispiele 
können Projektideen liefern und zur 
Formulierung eigener kommunaler 
Ziele sowie zur Durchführung von 
Maßnahmen genutzt werden.

www.zukunftsorientierte-
seniorenpolitik.de 
Projektwebsite der kommunalen 
Workshops

Forum 2 » Demographische Herausforderungen 
 und Lösungsmöglichkeiten für Kommunen
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ERGEBNISSE

• Ältere Menschen sind zu-
nehmend bereit, aktiv an der 
Gestaltung unserer Gesellschaft 
mitzuwirken, sich gesellschaft-
lich, kulturell und sozial zu betei-
ligen und Ihre Erfahrungen einzu-
bringen und Neues zu lernen.

• Bürgerschaftliches Engagement 
benötigt unterstützende 
Rahmenbedingungen und 
Strukturen. Eine kommunale 
Kontakt-und Koordinierungsstelle 
mit geeigneter Fachkraft sollte 
kontinuierlich fachlich und vernet-
zend begleiten.

• Eine partnerschaftliche 
Zusammenarbeit und Vernetzung 
relevanter Akteuren vor Ort 
unterstützt den Erfolg von selbst 
organisierten Projekten

• Für ein verantwortungsvolles 
bürgerschaftliches Engagement 
sollten ältere Menschen in 
speziellen Fortbildungs-/
Qualifi zierungsangeboten vorbe-
reitet werden. Die Fortbildungen 
sollten handlungsorientiert und 
praxisnah ausgerichtet sein.

• Eine gezielte und kontinuierliche 
Öffentlichkeitsarbeit trägt dazu 
bei, dass das Engagement der 
Älteren in der Kommune wahr-
genommen und genutzt wird 
und eventuell auch zusätzliche 
Unterstützung erhält. 

Der Politik kommt die Aufgabe 
zu, dafür Strukturen zu schaffen. 
Freiwilliges Engagement kann dabei 
zwar angeregt, gefördert und ver-
netzt, aber nie abschließend erfasst, 
geplant und verwaltet werden. 
In diesem Forum geht es darum, 
dass ältere Menschen ihr reich-
haltiges Erfahrungswissen in die 
Gesellschaft einbringen. An ausge-
wählten Projekten soll dargestellt 
werden, wie ältere Menschen 
Jugendliche begleiten, insbesondere 
beim Übergang von der Schule in die 
Arbeitswelt. 
Erfolgreiche Projekte benötigen 
Anerkennung, stabile Strukturen 
und verlässliche Partner. Die not-
wendigen Schritte zum Erfolg sollen 
dargestellt und ausführlich diskutiert 
werden.

In diesem Forum wird  das 
Programm „seniorTrainerin“ vorge-
stellt mit 
a)  der Bilanz der letzten 10 Jahre 

in Deutschland, 
b)  vergleichbare Programme im eu-

ropäischen Ausland, 
c)  Landesnetzwerk Schleswig-

Holstein, 
d)  als besonderes Projekt „ehren-

amtliches Jugend-Mentoring“ 
im Rahmen des Handlungs-
konzeptes Schule & Arbeitswelt 
und 

e)  das Programm „Entrepreneur‘s 
Skills Certifi cate“ (Unternehmer-
führerschein) in Schulen mit 
Begleitung durch berufserfahrene 
Ehrenamtliche 

Zur anschließenden Diskussions-
runde sind neben den Referenten 
zu den o. g. Programmen/Projekten 
weitere Repräsentanten eingeladen 
(Jugend im Landtag, regionales 
Übergangsmanagement des 
Handlungskonzeptes Schule & 
Arbeitswelt, Schulleiter, Projektebüro 
Dialog der Generationen)

Forum 3 » Generationensolidarität 
 und Dialog der Generationen

Der demografi sche Wandel erfordert ein Umdenken im Hinblick auf 
die Leistungsfähigkeit und die Rolle der Älteren in unserer Gesellschaft. 
Die Gestaltung unserer Zukunft erfordert eine aktive Mitwirkung, 
Gleichberechtigung, Partnerschaft und Emanzipation aller Generationen. 
Der Aufbau einer integrativeren Gesellschaft für alle Lebensalter lässt sich 
nicht per Dekret verordnen, sondern erfordert anhaltende gemeinsame 
Bemühungen. Eine lebendige Demokratie, die niemanden ausgrenzt, in 
die alle ihre Fähigkeiten einbringen und an ihr teilhaben können, ist auf 
die Mitwirkung seiner Bürgerinnen und Bürger in allen gesellschaftlichen 
Bereichen angewiesen.
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ZIELSETZUNG 

Ältere Menschen bringen viel 
Potential (Erfahrung, Know-How , 
Engagementbereitschaft) mit, das 
für eine lebendige Zivilgesellschaft 
lebensnotwendig ist. Gerade in 
der Generation der über 55jährigen 
wächst die Bereitschaft, für sich und 
andere Verantwortung zu überneh-
men, aber auch die Lust sehr selbst-
bestimmt zu leben und sich durch-
aus eigensinnig in die Gestaltung 
unserer Gesellschaft und unserer 
Gemeinwesen einzumischen. 
Dieses Potential wird immer wie-
der gefährdet, durch Versuche von 
Politik, Verwaltung aber auch zivil-
gesellschaftlichen Verbänden und 
Organisationen, es zu instrumenta-
lisieren. 
Die Engagementbereitschaft älterer 
Menschen wird immer wieder ent-
täuscht, wenn Ihre Teilhabe als Alibi-
Beteiligung oder ihr Einsatz für das 
Gemeinwesen als Spardose eines 
sparenden Sozialstaates missbraucht 
wird. 
Diesen Spannungsbogen zwischen 
Selbst- und Fremdbestimmung im 
Engagement älterer Menschen wol-
len wir in unserem Forum ein wenig 
beleuchten und diskutieren.

PRAKTISCHE BEISPIELE

Nachbarn für Nachbarn, Segeberg 
Ulrich Mildenberger

Stadtteilnetzwerk nördliche 
Innenstadt Kiel 
Bärbel Pook

Mi.t.Mi e.V., 
Seniorengenossenschaft Kankelau 
und Umgebung
Ingrid Lang

Landesseniorenrat 
Anke Pawlik

ERGEBNISSE

• Wir brauchen eine ehrliche 
Verständigung darüber, was wir 
unter Bürgergesellschaft verste-
hen wollen. Dazu gehört unter 
anderem ein fairer Aushandlungs-
prozess darüber, wie künftig 
die Verantwortung für unser 
Zusammenleben zwischen Staat, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft 
verteilt wird. Dazu gehört auch, 
dass Bürgerbeteiligungsprozesse 
nicht zu formalen Alibiveranstal-
tungen verkümmern, sondern als 
Ausdruck einer Alltagsdemokratie 
ernstgenommen werden.

• Das Engagement von Bürger-
innen und Bürgern darf nicht 
missbraucht werden, um bezahlte 
Arbeit durch unbezahlte zu erset-
zen. Vielmehr muss der Wunsch 
der Menschen nach einer für 
sie sinnvollen gesellschaftlichen 
Aufgabe im Mittelpunkt stehen.

• Engagierte Bürgerinnen und 
Bürger brauchen Freiräume für 
selbstorganisierte Projekte und 
eine unterstützende Infrastruktur, 
die den Eigensinn fördert und 
ernst nimmt.

Forum 4 » Ältere Menschen 
 als Motor der Bürgergesellschaft

Wir danken unseren Förderern

Bundesministerium für Familie,
Senioren, Frauen und Jugend

Generali Deutschland Holding AG, 
Generali Zukunftsfonds

Bertelsmann Stiftung

Diese Druckschrift wird im Rahmen der Öffent-
lichkeitsarbeit der schleswig-holsteinischen 
Landesregierung herausgegeben. Sie darf 
weder von Parteien noch von Personen, die 
Wahlwerbung oder Wahlhilfe betreiben, im 
Wahlkampf zum Zwecke der Wahlwerbung 
verwendet werden. Auch ohne zeitlichen 
Bezug zu einer bevorstehenden Wahl darf die 
Druckschrift nicht in einer Weise verwendet 
werden, die als Parteinahme der Landesregierung 
zugunsten einzelner Gruppen verstanden wer-
den könnte. Den Parteien ist es gestattet, die 
Druckschrift zur Unterrichtung ihrer eigenen 
Mitglieder zu verwenden.

Die Landesregierung im Internet: 
www.schleswig-holstein.de
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